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Doch nur, wenn wir die Befähigung des Leidens mit
anderen in uns entfalten, wird es uns gelingen, diese
anderen zu verstehen und mit ihnen zu empfinden
- unser eigenes Leid über dem ihren zu vergessen
oder zumindest als gering anzusehen.

Mitleid aber ist jene Eigenschaft, die das Wesen
buddhistischer Lebensführung ausmacht und stets
untrennbar mit der Weisheit verbunden ist. Denn
Mitleid ohne Weisheit führt zu nichts, und Weisheit
ohne Mitleid führt zu geistiger Erstarrung.

Daher müssen wir Weisheit und Mitleid zugleich har-
monisch entwickeln, denn sie sind die tragenden
Säulen des Dharma. Haben wir sie verwirklicht, dann
sind wir auf dem Pfade des Erhabenen.

Lama Anagarika Govinda
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DIE BUDDHALEHRE

ALS RICHTSCHNUR FUR EINE ÖKOPHILOSOPHIE?

von
G. Neumeyer

Die Naturwissenschaften haben im neunzehnten Jahrhundert ihren
gewaltigen Aufschwung genommen. Der "Materialismus" führte
einerseits zur Vergötzung der Materie und zur Degradierung des
Geistes, andererseits gedieh mit zunehmender Kenntnis von den
letzten Kräften, welche die Materie in sich selber zusammenhal-
ten und bewegen, auch die Erkenntnis, daß der Geist "in der Ma-
terie" zu suchen sei, daß es also eine Art kosmischer Intelli-
genz geben muß, welche die Gesetze der Physik, der Chemie und
der Biologie aus den Grundgesetzen der Bausteine des Weltalls
heraus gestaltet.

Die Naturwissenschaft mit ihren Erkenntnissen über die Natur ver-
führte die technischen Macher zu der Annahme, daß es außer greif-
barer, wägbarer Materie nichts Reales gäbe, und sie führte glei-
chermaßen zur Abwendung des naturwissenschaftlich aufgeklärten
Menschen von den vormals bestimmenden religiösen Grundwerten.
Der Schöpfergott wurde systematisch relativiert, sowohl der Gott
der Christen als auch der Allah des Islams oder der Krishna der
Hindus wurden als Konstrukte des menschlichen Hirns erkannt und
als solche bewertet und niedriger eingestuft.

Interessanterweise entwickelte sich auch im Bereich der Materia-
listen eine ähnliche Verachtung der Materie, wie es bei den
Idealisten zuvor aus anderen Gründen der Fall war. Materie galt
als schmutzige Notwendigkeit und als ausbeutbare Ware. Heute,
nachdem die Physiker in jene mystischen Bereiche des Subatoma-
ren mit riesigen Elektronenschleudern hinabgestiegen sind, ge-
rät der Mensch an die Grenzen der Materie, und er erkennt im
Weltall Vorgänge, welche die Äußerungen des Buddha in neuem
Licht erscheinen lassen, daß es im Laufe unendlicher Weltenent-
stehungen und Weltenvergehungen immer wieder zum Auftreten sol-
cher Wesen kommt, die einen Buddha in seiner Geistes- und Ma-



52

terie-Durchschau verstehen können. Heute können wir Derzeitigen
das Buch von Fritjof Capra "Der kosmische Reigen" (O.W. Barth-
Verlag) lesen und daraus Anregungen zur Überwindung unserer ma-
teriellen und unserer geistigen Krise erhalten. Heute lesen wir
mit Staunen von dem Atomphysiker Jean Charon das Buch "Der
Geist der Materie". Die Betonung liegt dabei auf dem Artikel
d e r Materie! Früher hätte man vielleicht nach dem Geist i n
d e r Materie gesucht. Heute weiß ein verständiger Naturwissen-
schaftler, daß tatsächlich der Geist und das Körperliche zusam-
men existieren, daß es die Welt des Mineralischen, des Körper-
lich-Festen gibt, daß es die Welt des Atomaren und des Subato-
maren gibt, daß Materie sich in Energie verwandelt und daß sich
Energie als veränderte Form der Materie im Weltall bewegt. Es
ist nicht so abwegig, die "rein geistigen Wesen" in all diesen
Daseinsformen zu erkennen, auch wenn man als nüchterner Natur-
wissenschaftler dann nur noch den "Weltgeist" anerkennen möchte.
Dabei ist es völlig gleich, ob wir "Weltgeist" oder "Göttliches"
oder "Allah" oder "Gott" sagen. Im Urgrund der energetischen
Existenz des Alls ist ein anfangsloses Geschehen zu erkennen.
Der samsarische Dauer-Bewegungszustand ist ein Grundgesetz, bei
dem kein Schöpfer zu erkennen ist, das Kommen und Gehen ist ein
Grundgesetz, über dessen Gründe und Ziele man Spekulationen an-
stellen kann. Ergründen kann man es nur im Zustand der völligen
Stille, im völligen Ruhezustand des Geistes. Und in diesem Be-
reich versagen materiell-energetische Kommunikationsmethoden
der Sprache, der Schrift, der Geste. Wer - wie manche Marxisten
und auch manche Kapitalisten - den Menschen, die Tiere, die
Pflanzen als "Maschinen" der rein materiellen, verachtbaren Na-
tur ansieht, der geht mit ihnen auch entsprechend lebenswidrig,
lebensverachtend, Werte entwertend um. Da wäre es schon günsti-
ger, wenn es noch eine tiefe Religiosität gäbe, deren Ursprung
die Sehnsucht nach dem Bestand des Seelen-Geistes der Persön-
lichkeit im Jenseits ist.

Die Umwertung aller Werte liegt hinter uns. Wir suchen weiter
nach neuen Werten. Lernen wir aus den vielen Lehrreden des Er-
leuchteten doch zu erkennen, was darin ewigen Bestand hat, was
unabhängig von religiösen Strömungen wahr bleibt, was in allen
Lebenslagen und zu allen Zeiten "lebenswichtig", wohltuend und
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förderlich sowohl in der materiellen Existenz im Hier als auch
in einer möglichen immateriellen Daseinsform im Dort sein wird.

Jede Zeit bringt ihre Philosophie hervor. Die letzte Nachkriegs-
zeit gebar den "Existenzialismus" eines Jean-Paul Sartre. Er
konnte den Schleier des Geheimnisses um eben diese Existenz
nicht lüften. Verzweiflung und Resignation waren die Folgen
dieser trostarmen Philosophie. Viele junge Menschen wandten
sich dem Glauben wieder zu. Sekten und Gurus hatten ihre große
Zeit. Wenige lasen Teilhard de Chardin, der sein Konzept der
Evolution des Menschen zum Göttlichen hin gegen den Widerstand
der Kirche darlegte. Sowohl die Theologen als auch die Natur-
wissenschaftler machten sich insgeheim lustig über solche weit-
blickenden Thesen.

Was konnte ein Naturwissenschaftler mit Begriffen wie: "Das
Herz der Materie" oder der "Gottesfunke der Evolution" anfan-
gen? Was versteht ein Theologe von dem Ausdruck: "Brennpunkt
der Energie"? Die Teilhard'sche Philosophie der absoluten My-
stik wurde gründlich mißverstanden. Erst jetzt geht sogar den
Chemikern, den Physikern, den Biologen ein Licht auf, in wel-
che Bereiche Teilhard den menschlichen Forschergeist hatte füh-
ren wollen.

Hilft uns die "mystische Philosophie" weiter? Wäre das ein Weg-
weiser zum besseren Leben, zur Befreiung vom Joch des Seinmüs-
sens? Es finden sich überall in der Welt Menschen, die Fehl-
entwicklungen unseres vernichtenden technischen Zeitalters er-
kennen und nach der "Wende" rufen. E.F. Schumacher hat in sei-
nem Buch: "Die Rückkehr zum menschlichen Maß - Alternativen
für Wirtschaft und Technik" (Rohwohlt 1978) seinen Ruf: "Small
is beautiful" erneut erschallen lassen. Hört man auf diesen
Ruf? Oder ist unsere Sehnsucht nach einer "Wende" wieder nur
Ausdruck des Verlangens nach noch bequemerem, noch satterem
Dasein im ungestörten Wohlsein?

Ivan Illich oder der Schweizer Ex-Manager Pestalozzi und vie-
le mit ihnen versuchen, dem materiellen Ablauf, dem geistigen
Verfall Einhalt zu gebieten. Nur wenige verständige Wesen gibt
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es in der Welt, die das Wort hören, es verstehen und es rich-
tig weitergeben können. Die Mehrzahl der Wesen folgt blind
den eingeborenen Trieben. Es entstand in dieser Zeit des gei-
stig-moralischen Verfalls eine "neue Physik", eine "neue Psy-
chologie" (z.B. R.D. Laing und C. Rogers). Immer mehr Verstän-
dige erkannten den Wert der über 2500 Jahre alten Lehren des
Buddha. Die psychologischen Methoden der Meditation, der Schu-
lung des achtsamen Klarblickes, werden mehr und mehr angewen-
det. Dennoch hat es im Bereich der Naturwissenschaften, der
Technik, der Ökonomie, der Ökologie und der Philosophie noch
keinen Durchbruch zu neuen Erkenntnissen gegeben, die geeig-
net wären, den totalen Verfall dieses kleinen blauen Planeten
Erde aufzuhalten. Was man aus den uralten Lehren des Buddha
seit jeher hätte wissen können, das wird heute auf dem Umweg
über die in den Bereich der Transzendenz hinabsteigende Phy-
sik den modernen Philosophen vorgehalten wie ein Spiegel, in
dem sie ihre Machtlosigkeit erkennen könnten. Der Geist hätte
es eigentlich sein müssen, der die Richtlinien für naturwis-
senschaftliche Experimente, für technische Neuerungen, für
ökologische Pflege des Vorhandenen und für moralisch-religiö-
se Werte ausgegeben hätte. Die Philosophie jedoch hat ver-
sagt.

In Kalifornien lebt Professor Henryk Skolimowski, der als
scharfer Kritiker des marxistischen wie des kapitalistischen
Materialismus gilt. Seine Erkenntnisse gewann er in Gesprä-
chen mit Architekten wie Paolo Soleri, der in Arizona die
Stadt der Zukunft plante, mit dem oben schon zitierten
E.F. Schumacher, mit Ivan Illich und anderen "praktischen
Philosophen", denen Teilhard de Chardin oder Albert Schweitzer
Vorbild waren. '

Wir fordern eine Philosophie, das bedeutet eine Strategie
des Denkens, des Sprechens und des Handelns, die unsere psy-
chische wie körperliche Unversehrtheit schützt, die begrif-
fen hat, daß die Natur Teil unserer geistigen Natur ist.
Diese neue "Ökophilosophie" verlangt kategorisch nach einer
bescheideneren Lebenshaltung, wo das für's Überleben Notwen-
dige sich ästhetisch einfügt in ein tolerantes Miteinander-
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Füreinander-Leben auf diesem kleinen Erdball, der wie ein Raum-
schiff im unendlichen All herumgeschleudert wird. Das alles hat
nichts mit Kasteiung oder Askese oder Abkehr vom Dasein zu tun.
Es entspricht in seinen Grundsätzen dem mittleren Weg zwischen
rücksichtsloser Ausbeutung und materieverachtender Abwendung.
Befreiung zum wesentlichen Leben in einem lebenswürdigen Dasein,
das wäre die Zielsetzung der Ökophilosophie.

Literatur: Henryk Skolomowski, "Eco-Philosophy. Designing New
Tactics for Living" Verlag Marion Boyars, London-Boston 1981.

*if*

INSICHSELBST - VERSENKUNG UND SELBSTENTFREMDUNG
___*-' 7 __ f- ______* ı_ „rm _ __ __ W ___ _7_____ |7* _ ' - L___ 7

Unter diesem Titel erschien im Merkur von José Ortega y Gasset
ein wertvoller Beitrag, der einen Ausweg aus dem Unfrieden die-
ser Welt zu zeigen vermag. Da er in seinem Weg letztlich die Ver-
innerlichung des Menschen zum Ziel hat, wollen wir in Folgendem
die Gedankengänge anführen.

Alle Ideen - Gesetze, Recht, Staat, Internationalität, Kollekti-
vität, Autorität, soziale Gerechtigkeit usw. sind immer wesent-
liche Bestandteile der Gesellschaft und der sozialen Bestrebun-
gen unserer Zeit. Trotzdem haben wir über diese Ausdrücke nur
haltlose, unklare und verschwommene Begriffe. In den sozialen
Werken unserer Zeitepoche wie Comte, Spencer, Bergson, werden
zwar diese Probleme behandelt, sie ermangeln aber der Klarheit,
was das Soziale, was die Gesellschaft eigentlich ist. Wenn das
bei den Meistern des soziologischen Denkens geschieht, so darf
uns nicht wundern, daß die Menschen in der Öffentlichkeit sich
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über alles, was mit diesen Fragen zusammenhängt, nur aufgeregt
und lärmend auseinandersetzen. Der Verfasser geht nun selbst
auf die Suche nach klaren Ideen und sagt in abgekürzter Form
u.a.:

Fast die ganze Welt ist sich selbst entfremdet, und in der
Selbstentfremdung verliert der Mensch seine wesentliche Eigen-
schaft: die Fähigkeit, nachzudenken, sich in sich selbst zu
sammeln, mit sich selbst in Einklang zu kommen und sich klar
darüber zu werden, was er glauben kann und was nicht, was er
schätzt und was er verabscheut. Jede Selbstentfremdung umnebelt
ihn, blendet ihn, veranlaßt ihn, wie ein vom Schlafwandel Be-
sessener mechanisch zu handeln.

Daß die Fähigkeit, nachzudenken, das wesentliche und besondere
Merkmal des Menschen ist, erkennen wir nirgends besser als im
zoologischen Garten vor dem Käfig unserer Vettern, den Affen.
Der Vogel und das Krustentier sind Lebensformen, die von der
unsrigen zu weit entfernt sind, als daß wir bei einem Vergleich
etwas anderes als grobe, abstrakte Unterschiede bemerken könn-
ten. Beobachten wir so eine Affenszenerie in passiver Ruhe, dann
bemerken wir, wie diese teuflischen kleinen Tiere beständig auf-
merksam und in dauernder Unruhe sind, daß sie unermüdlich auf
ihre Umgebung aufpassen, als ob sie befürchteten, daß aus ihr
ständig eine Gefahr aufsteigen könnte, auf die automatisch die
Flucht oder ein Biß erfolgen müßte. Das Tier lebt in der Tat in
einer dauernden Weltangst und gleichzeitig in Begierde nach den
Dingen. Es beherrscht sein Dasein nicht, e s 1 e b t
n i c h t a u s s i c h s e l b s t, sondern ist immer auf-
merksam auf das, was außerhalb von ihm vorgeht, auf das Andere
als es selbst ist. Wenn wir dieses unentrinnbare Los einer rast-
losen Unruhe betrachten, so kommt der Augenblick, wo wir sagen
müssen: welche Plage! Damit drücken wir in aller Naivität und oh-
ne uns nähere Rechenschaft darüber zu geben, den wesentlichen Un-
terschied zwischen dem Menschen und dem Tier aus.

Demgegenüber kann der Mensch von Zeit zu Zeit seine unmittelbare
Beschäftigung mit den Dingen aufgeben, er kann seine Umgebung un-
beobachtet lassen und s i c h a u s i h r l ö s e n, er
kann der Welt in einer radikalen Wendung den Rücken kehren und
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sich in sich selbst versenken. Beachten Sie, daß diese wunder-
bare Fähigkeit des Menschen, sich zeitweise aus der Versklavung
durch die Dinge zu befreien, zwei ganz verschiedene Kräfte in
sich schließt:

Einmal die Kraft, die Umwelt während einer längeren oder kürze-
ren Zeit außer Acht zu lassen, zum andern, etwas zu besitzen,
wohin er sich zurückziehen kann, wo er sein kann, wenn er sich
praktisch aus der Welt entfernt hat. In buddhistischer Sicht
ist hier in anderer Weise erklärt, warum der Mensch zu innerer
Ruhe und Ordnung kommen muß, und Buddha hat dies in seinen Re-
den immer und immer wieder betont: "Denken erst - dann Wort und
Tat".

Das Tier bleibt zwangsweise auf die Umwelt angewiesen und befin-
det sich deshalb in steter Angst. Es kann sich nicht in sich
selbst versenken, weil es nie zum Bewußtwerden seiner selbst
kommen kann. Wenn das Andere aufhört, es zu bewegen und in An-
spruch zu nehmen, muß das arme Tier wirklich aufhören zu existie-
ren, d.h. es schläft ein. Daher auch die übermenschliche Schlaf-
sucht, die zum Teil noch beim primitiven Menschen festzustellen
ist, und demgegenüber die wachsende Schlaflosigkeit des zivili-
sierten Menschen, die fast dauernde Wachheit, die die Menschen
von intensivem innerlichen Leben quält. So starb der Philosoph
Max Scheler - einer der fruchtbarsten Geister unserer Zeit, der
in unaufhörlicher Ausstrahlung von Ideen lebte - weil er nicht
schlafen konnte.

Der Verfasser weist hier besonders darauf hin, daß die Fähigkeit,
sich der Welt zu entziehen und sich in sich selbst zu versenken,
keine Gaben sind, die dem Menschen geschenkt werden, sondern er
muß sich selbst die Grundlagen dafür schaffen. Durch ständige
Arbeit an sich selbst, durch eigene Anstrengung, die Dinge um-
zuformen und auf sie einzuwirken, schafft ihm die Sicherheit und
Ruhe.

Die Bestimmung des Menschen ist zunächst Aktion. Wir leben nicht,
um zu denken, sondern umgekehrt: wir denken, um am Leben zu
bleiben. Hier ist aber festzuhalten: Der Mensch ist niemals si-
cher, daß er sein Denken, selbstverständlich in angemessener
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Weise, ausüben kann, und nur, wenn es angemessen ist, ist es
Denken. Oder besser ausgedrückt: Der Mensch ist niemals sicher,
was er mit Gewißheit sein wird, was ihm zufällig begegnen wird.
Der Mensch kann also Denken mißbrauchen, und das war schon oft
in hohem Ausmaß in der Vergangenheit der Fall, und heute sind
wir wieder auf dem besten Weg, diesen wesensbedingten Teil zu
verlieren.

Während der Tiger nicht aufhören kann, Tiger zu sein, sich
nicht enttigern kann, lebt der Mensch in ständiger Gefahr, sich
zu entmenschlichen. Die Geschichte berichtet uns von unzähligen
Rückschlägen, Niedergängen und Entartungen. Es ist aber nicht
gesagt, daß nicht noch viel radikalere Rückschläge als alle be-
kannten möglich wären, einschließlich der totalen Verflüchti-
gung des Menschen und seines Rückfalles in die tierische Ord-
nung. Gerade weil der Mensch im vergangenen Jahrhundert glaub-
te, sich sicher zu fühlen, lebt er heute in ständiger Furcht und
Angst. Wenn die Menschheit glaubt, unvermeidlich vorwärtszu-
schreiten, dann heißt das, daß wir jede Wachsamkeit aufgeben
können, uns nicht verantwortlich halten und uns darauf verlas-
sen, daß die Menschheit unweigerlich der Vollkommenheit entge-
gengeht. Die Zivilisation, in der wir uns sicher wähnen, glaubt
das Schiff der Phäaken zu haben, von dem Homer erzählt, daß es
ohne Steuermann geradeaus in den Hafen fuhr.

Diese Sicherheit ist es, für die wir heute bezahlen müssen. Da
die Dinge so liegen, erscheint es vernünftig, daß wir hier, wo
die Umstände uns eine Atempause gestatten, so gering sie auch
sein mag, diesen magischen Zirkel der Selbstentfremdung zu
durchbrechen suchen. Es erscheint vernünftig, daß wir uns sa-
gen - wie wir uns schon oft in unserem Alltagsleben gesagt ha-
ben, immer wenn uns die Umwelt überwältigte und uns zuruft:
Ruhe! - Welchen Sinn hat dieser Imperativ? Einfach den, uns na-
hezulegen, einen Augenblick die Aktion einzustellen, die droht
uns zu verwirren, um uns in uns selbst zu sammeln und einen
Plan zu entwerfen. Wenn jetzt nicht da,wo es möglich ist, ein
Schatz neuer Pläne, d.h. Ideen, ins Leben gerufen wird, dann
können wir wenig von der Zukunft erhoffen. Erinnern Sie sich an
all das, was der Mensch gewissen großen Selbstversenkungen ver-
dankt. Es ist kein Zufall, daß alle großen Religionsstifter vor



59

Antritt ihres Apostelamtes berühmte Rückzüge in die große Einsam-
keit unternommen haben. Buddha zog sich ins Gebirge zurück. Mo-
hamed in sein Zelt, und in seinem Zelt umhüllte er noch sein
Haupt mit einem Burnus, und auch Jesus zog sich 40 Tage in die
Wüste zurück. Was verdanken wir nicht Newton. Als sich einmal je-
mand darüber wunderte, wie es ihm möglich gewesen sei, die großen
physikalischen Gesetze zu erkennen, antwortete er naiv: - indem
ich Tag und Nacht darüber nachdachte. Wir haben hier zugleich den
Anfang des Weges, den Buddha immer und immer wieder predigte, um
zu sich selbst zu kommen. Wir finden bei ihm einen Führer, der
auch das ganze Rezept für die Vollendung aufgezeigt hat.

HW.
*±±

ENTSPANNUNG DURCH MEDITATION

von Nyanapiya

Eine Lebensweise, die sich dauernd auf der Höhe starker Spannun-
gen bewegt, schadet Körper und Geist. Die meisten von uns wissen
nur von zwei Wegen, ihre unbeschäftigte Freizeit, die jedem zur
Verfügung steht, zu verbringen, entweder durch andere, neue Ar-
beit oder durch Spiel. Selten kommt einer darauf, daß es noch
eine andere, wertvolle Möglichkeit für die Ruhepausen des tägli-
chen Lebens gibt: nämlich Meditation.

Was würden wohl die meisten Menschen denken, wenn sie einen Mann
ruhig in einem Hotelzimmer oder zu Hause sitzen sähen, - der we-
der liest noch schreibt, weder arbeitet noch spielt, - der gera-
de nur dasitzt und scheinbar nichts tut? Ihr erster Gedanke wäre,
daß er wohl auf jemand wartet, wahrscheinlich würde er den Leu-
ten leid tun wegen der Langeweile, die ihn gewiß plagt. Kaum kä-
men sie auf den Gedanken, daß er trotz seines anscheinenden
Nichtstuns tatsächlich doch etwas tut ("Tun im Nicht-Tun"), etwas,
das kostbar und köstlich ist. Er sitzt gelassen wie am Ufer eines
Flusses und läßt mit den Wellen seine Gedanken dahinfließen und
wandern, er löst sich von ihnen und aus seiner ganzen, unmittel-
baren Umgebung und überläßt sich den nicht mehr dinglichen, höhe-
ren Schwingungen der Meditation.
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Beharrliche, ernste Meditation schenkt dem Schüler Frische und
Ruhe, bewahrt Energie für kommende Aufgaben und hilft ihm, ein
ausgeglichenes Leben zu führen. Sehr oft führt sie uns zu einer
Neuwertung der Werte, die unsere innere Entwicklung beschleu-
nigt.

Wir benötigen keine besondere, schwierige Technik. Wir entspan-
nen und lassen unseren Geist einfach frei, wir lassen ihn fried-
voll über die sogenannten objektiven Dinge und "praktischen" Ge-
gebenheiten der Gegenwart hinaus wie in die raum- und zeitlose
Ewigkeit wandern. Es ist nicht mehr;als einfach wohlüberlegt
unsern Gedanken einen Feiertag anzubieten und die geringeren
Realitäten des Alltags nach Hause zu schicken. Dadurch vermögen
wir uns des gleichen Geisteszustandes zu erfreuen, der uns wie
von selbst beglückt, wenn wir einer besonders wertvollen Musik
lauschen oder einen herrlichen Sonnenuntergang erleben oder fer-
ne, schneebedeckte Bergriesen staunend bewundern. Diese Haltung
oder dieser Zustand ist voll Wunder, ohne persönliche Erwartung,

seiner selbst und der Welt vergessen, eine losgelöste, beschau-
liche Betrachtung ohne eigenes Planen und Streben.

Keine äußeren Hilfen sind nötig, nur ein halbwegs bequemer Platz
zum Sitzen. Die Beschaffenheit der Umgebung ist weniger wichtig;
hat man sich einmal die Gewohnheit erworben, wird man sich ih-
rer nicht mehr bewußt. Ruhe und natürliche Schönheit des Platzes
sind jedoch gute Hilfen und führen oft schon aus sich heraus den
rechten, höheren Geisteszustand herbei.

Meditation erhebt uns über all die kleinen und großen Sorgen und
Bedenken, so daß wir besser das weniger Wichtige und Unwesentli-
che vom Wichtigeren und Wesentlichen unterscheiden, die spiri-
tuelle Bedeutung und der tiefere Sinn aller Erfahrung wird deut-
lich.

Die beste Einführung in die Meditationspraxis geschieht durch
kurze Konzentrationsperioden; ihr Gegenstand sei eine allgemei-
ne und abstrakte Idee wie die Natur oder das Wesen harmonisch-
geistiger Schönheit, der Sinn der Wahrheit, der Geist wahren Mu-
tes, die Bestimmung der menschlichen Rasse, die Qualität der Un-
sterblichkeit (Todlosigkeit), oder eine andere der ewigen Dhamma-
wahrheiten. Oder nimm ein wertvolles Zitat (Mantra) und laß den
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Satz oder eine abgeleitete Idee im Geiste wie in einem Brenn-
punkt ruhen. Vielleicht leuchtet dir eine neue, tiefere Sinn-
deutung auf, denn es heißt, jeder geistvolle Ausspruch hat 77

' Bedeutungen. Hast du einmal dem höheren Gedankenstrom die rech-
te Richtung gegeben, dann gehe mit ihm und folge ihm. Sei ein-
fach bloß Zuschauer, bis auf den höheren Stufen die letzte Ge-
dankenwelle verebbt: ein stiller Teich, dessen Oberfläche bei
völliger Windstille keine Welle kräuselt.

In Notzeiten, wenn Angst und Sorgen oder sonst ein Zwang, eine
Gefühlsspannung den Menschen bedrückt, gibt es keine andere zu-
verlässige Methode, um wirklich zu Ruhe und Frieden zu kommen.
Keine andere Methode ist so sparsam an Zeit und Energie, verlo-
rene Selbstkontrolle und Urteilskraft wiederzugewinnen. Medi-
tation als ein Weg, Mußestunden und Augenblicke sinnvoll zu ge-
brauchen, ist jedem möglich, ohne Unterschied des Alters oder
der Erfahrung. Sie ist ein ganz wesentlicher Teil der größten
aller Künste: weise und glücklich zu leben. Geduld und Beharrung
machen jeden zum Lebensmeister.

tt*

Aus dem Notizbuch des buddhistischen Mönches Nanamoli
Auszüge aus: BHIKKU NANAMOLI, A THINKERS'S NOTE BOOK

Hrsg:: Bhikkhu Nyanaponika
55. Wenn Menschen mir von ihren Symptomen erzählen, fühle ich mich an Bäume erinnert

an deren Rinde sich Kühe die Räude von den juckenden Rücken schaben. '
57. Offensichtlilch müssen wir den Wein de V " -und der Kelch bleibt übrig. s ergnugens aus dem Kelch des Schmerzes trinken-

58. Religion ist die Organisation der Hoffnung.
59. Hoffnung wird beim Erreichen ihres Ziels getötet.
60. D' ' - . _ . .init-í<š1šel1;3I¬ç;leıc':Eht_einií<n:ı Zoo,_worın__es keine Zuschauer gıbt, sondern nur Tiere

1 _ g . inige onnen ihre Kafıge von ınnen bewegen, und manchmal tun sie so,
a s seien sie Zuschauern.

55- äilâhgeåegsglfifågigàntä im Glââ åvasswer _und der Tropfen Wasser im Glas Tinte: Ein Böse-
den seinen durch eine šlchäielght Lšß erııne gute Tat, aber ein ehrbarer Mensch ruiniert
Bemerkenswert da die Welt _e. o sc eırtdas Bose wirkungsvoller zu sein als das Gute.

› nicht schlechter ist, als sie ist.
66- štíglltêefâclg btesäclštiâ ein Theater. Aber als er meinte, daß es Zeit sei wegzugehen,

War d es , a __ as wı_r_klıche Publikum woanders saß und daß er Teil einer Aufführung
, zu er das Stuck gehorte, das zu sehen er gekommen war,

Übersetzung: H. Schiewe
'I -I' -I
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Ein Besuch in Lumbini

Reisebericht von Frauke Wöhnert

Nach der recht kurvenreichen Fahrt durch die atemberaubend
schöne Gebirgslandschaft von Nepal wirkt die flache Landschaft
des Terai mit ihren Pastelltönen beruhigend auf mich, fast me-
ditativ. Wir fahren durch diese weite Landschaft, die immer
wieder sehr reizvoll unterbrochen wird von lichten Hainen,
meist aus Salbäumen. Auf den schattigen, saftigen Wiesen wei-
den Rinderherden. Die Landschaft wirkt friedlich im Licht der
Nachmittagssonne, die sich schon etwas bedenklich dem Horizont
nähert, als wir am Spätnachmittag im Garten von Lumbini, der
heiligen und von mir mit Spannung erwarteten Stätte, eintrafen.
Die lichten Wälder haben schon vor einiger Zeit aufgehört, hier
wird die fruchtbare Graslandschaft nur ab und zu durch Bäume
und Büsche unterbrochen, so daß der Blick weit reicht. Bevor
wir zum Eingang des Gartens kommen, sieht man bereits eine Stu-
pa aufragen und die farbige Fassade des Mustang-Klosters, das
hier vor nicht langer Zeit errichtet wurde.

Vor Beginn unserer Fahrt hatte unser Prof. Aryal uns noch eine
sehr interessante Vorlesung gehalten über die Geschichte die-
ses Ortes, an dem der Buddha vor fast 2.600 Jahren geboren wur-
de. Die Ausgrabungen sind noch nicht sehr weit gediehen, aber
doch lassen die Mauerreste erkennen, daß es hier bedeutende
Stätten der Andacht und Lehre gegeben hat; ist es ein Kloster
gewesen? Die kleinen runden, symmetrischen Hügel lassen Stu-
pas vermuten, vier an der Zahl. Ab dem 13. Jahrhundert unserer
Zeitrechnung geriet der Ort Lumbini in Vergessenheit, sein Na-
me blieb als Legende bestehen. Ende des vergangenen Jahrhun-
derts wurde er von einem Deutschen wiederentdeckt. Jedoch erst
um die Mitte dieses Jahrhunderts hat man begonnen, die heilige
Stätte würdig herzurichten. Der damalige UNO-Generalsekretär
U Thant hat sich vor der UNESCO dafür eingesetzt, daß der Ge-
burtsort Lord Buddhas die Würde zurückerhält, die_ihm gebührt.
Nun ist die nepalesische Regierung damit beschäftigt, den gro-
ßen Garten von Lumbini schön und nach alten Plänen neu zu ge-
stalten, mit finanzieller Unterstützung durch die UNESCO, Ja-
pan und andere buddhistische Länder. Wie uns Prof. Aryal er-
läuterte, werden die Restaurierungsarbeiten mit äußerster Akri-
bie durchgeführt. Selbst die kleinsten Scherben und Bruckstücke
der alten roten Sandsteinmauern werden zerrieben, um neu zu
erbauenden Mauern das ursprüngliche Aussehen zu verleihen.

Vom Eingang des Gartens gehen wir eine breite Allee hinunter,
die von herrlichen Bäumen gesäumt ist, deren rote Blüten ge-
gen den blauen Himmel leuchten. Die Abendsonne taucht die wei-
te, grüne Landschaft in ein warmes Licht, es ist eine schöne
Stimmung. Dann stehen wir unter einem Bodhibaum am "Weiher der
Königin Mahamaya" - hier soll die Fürstin ein Bad genommen ha-
ben, als die Geburtswehen einsetzten. Hinter dem Weiher, der
heute rechteckig und durch Steinmauern eingefaßt ist, liegt
der weiße Tempel unter dem mächtigen Baum, unter dem der Prinz
Siddhartha Gautama geboren wurde, der die höchste Vollendung
des Menschtums erreichte.
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Mir fielen die schön ausgeschmückten Legenden ein, die sich
um die Geburt des Buddha ranken und die schon in den alten
Pali-Schriften ihre Wurzeln haben. Eine Rede ist mir in Erin-
nerung, in der Ananda seinen klösterlichen Brüdern von den
außerordentlichen Ereignissen und Zeichen berichtet, die sich
anläßlich der Geburt eines Buddha ereignen.

Ganz leicht fiel es mir allerdings nicht, mich so ganz in die-
ses große Ereignis hineinzuvertiefen. Über der Stele, die die
Geburt des Erhabenen zeigt, ist ein Tempel errichtet worden,
der in jüngerer Zeit erneuert wurde und auf mich etwas grob
wirkt. Der Professor sagte uns, daß während der langen Jahr-
hunderte, in denen diese Stätte in Vergessenheit geraten war,
in der Stele irrtümlich von den hier ansässigen Hindus die
Jagdgöttin mit Blutopfern verehrt worden sei, bis der König
von Nepal erst in diesem Jahrhundert diesem unwürdigen Trei-
ben Einhalt gebot. Die ursprüngliche Stele befindet sich heu-
te unter Glas, da die tibetischen Pilger die Angewohnheit ha-
ben, kleine Stückchen davon abzubrechen und hinunterzuschlucken
Neben der alten Stele befindet sich eine neue, die die Geburts-
szene zeigt.

Neben dem Tempel erhebt sich die etwas nüchtern aussehende
Ashoka-Säule, in welcher der fromme Kaiser die Begebenheit sei-
nes Pilgerbesuches hier in Lumbini einmeißeln ließ.

Sowohl an der Ashoka-Säule als auch an der Geburtsstele sah ich
Goldplättchen kleben, die offenbar Pilger aus Thailand hier an-
gebracht hatten. Ein kleiner Junge, der mich immer anstarrte
- mir war das etwas unbehaglich, da ich doch etwas Stille fin-
den wollte unter dem mächtigen Baum, der sich heute aus vier
verschiedenen Bäumen zusammensetzt - fragte, ob ich aus Japan
wäre, eine Frage, die sicher für sich spricht.

Nach einigen andächtigen Minuten unter dem heiligen Baum be-
sichtigten wir noch die Klöster, die hier kürzlich erbaut wor-
den waren: das Mahayana-Kloster, errichtet vom Maharadja von
Mustang, und das Theravadakloster, in dem wir von dem sehr
netten Bhikkhu Vimalananda empfangen wurden.

Gern wäre ich noch etwas hiergeblieben, jedoch der Tag neigte
sich bedenklich seinem Ende zu, und so fuhren wir in unsere
wenig einladende Bleibe in Bhairava.

Am nächsten Morgen hatte ich dank des Verständnisses und Tak-
tes der anderen Mitglieder der Reisegruppe und dank der Hilfs-
bereitschaft unserer Führer die Gelegenheit, nochmals Lumbini
allein zu besuchen. An diesem Morgen war der Himmel wolkenver-
hangen und diesig. In der Nacht waren in den Bergen des Hima-
laya schwere Gewitter niedergegangen. Am Nachmittag des Vorta-
ges waren im Dunst der Ferne die Vorgebirge des mächtigen Hi-
malaya sichtbar gewesen, jetzt hüllte sich die Landschaft in
einen leichten Schleier. Doch fand ich auch diese Stimmung
sehr reizvoll.

Als ich allein die breite Allee zum Heiligtum entlangschritt,
kam mir der Bhikkhu schon entgegen und bat, in unserem Wagen
mitgenommen zu werden in seine Heimatstadt Tansin in den Ber-
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gen. Man hatte es ihm schon am vorigen Nachmittag zugesagt.
Ich war erfreut über diese Begleitung, und wir hatten ja
noch Platz im Wagen.

Bhikkhu Vimalananda begleitete mich noch ein Stück auf mei-
nem Spaziergang zur Ashokasäule, die laut seiner Auskunft
das bedeutendste Denkmal im Garten von Lumbini sein soll,
und hinunter in den Tempel, deren Stele gerade von einer Non-
ne mit Blumen geschmückt wurde.

Der schöne große, alte Baum, der unmittelbar neben dem Tem-
pel steht, bedroht durch seine mächtigen Wurzeln die Mauern
des Tempels, und unser Professor weiß noch nicht, wie die-
ses Problem zu lösen ist. Als Archäologe ist er daran inter-
essiert, das alte, unter den Mauern des neueren, klobigen Tem-
pels verborgene Heiligtum zu retten und zu restaurieren, aber
der Baum ist dabei im Wege. Als Hindu-Brahmane ist er sich
jedoch darüber im klaren, daß der heilige Baum unangetastet
bleiben muß. Ich hoffe sehr, daß sich eine Lösung findet, die
die Rettung des alten Tempels garantiert, ohne daß die reli-
giösen Gefühle der Buddhisten verletzt und der heilige Baum
geschädigt wird.

Wir hatten an diesem Tage noch viel vor, und so mußte ich
langsam aufbrechen. Der Bhikkhu hatte auch sein Reisegepäck
fertiggestellt, und so fuhren wir ins Hotel, wo wir alle zu-
sammen unser Frühstück einnahmen. Dann brachen wir auf.

Nach ca. zweistündiger Fahrt trafen wir in Tansin ein, einer
hübschen kleinen Stadt, die sich den Berghang hinaufzieht.
Der Bhikkhu wurde von den Bewohnern der Stadt begrüßt. Dann
spielte er für uns den Fremdenführer in seiner Heimatstadt.
Hier trafen wir noch andere Theravada-Mönche, was für Nepal
sehr ungewöhnlich ist, denn Buddhisten sind hier ohnehin in
der Minderheit, und diese Minderheit praktiziert den Vajrayäna-
Buddhismus in seiner tantrischen Form.

Bhikkhu Vimalananda - ein in Asien weit herumgekommener Mann -
hat hier eine Art Selbsthilfezentrum für Frauen gegründet,
wo Handarbeiten und andere Artikel hergestellt werden, die
dann in einer Art Kooperative verkauft werden. Unsere kleine
Gruppe wurde in einen Verkaufsraum von Messingartikeln ein-
geladen, und wir staunten über die ungeheure Sauberkeit, die
hier herrschte, sehr im Gegensatz zu den meisten anderen
Plätzen, die man in Nepal aufsucht. Der Bhikkhu mußte sich
von uns verabschieden, da es schon kurz vor zwölf Uhr war
und somit Zeit für sein Mittagsmahl.

Etwas später nahmen auch wir in einem Hotel unser sehr schmack-
haftes Mahl im nepalesischen Stil ein.

*it
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GEHÜRT-GELESEN

ausi_§s<i§1ısi_§sslie:Eil1ı1s1.:§<2srâ-lënlírslısesrsl
Liebevolle Güte

Nach dem Gesetz von der Erhaltung der Energie kann nichts ver-
lorengehen. Energie: Gelegentlich bindet sie sich eine Maske vor
und erscheint als Materie, gelegentlich sieht sie aus wie ein
Planet, gelegentlich wie ein Baum, gelegentlich wie ein weißer
Bhikkhu. Alles, was existiert, ist Energie, auch der Geist des
Menschen, und jede geistige Regung ist füglich eine energetische
Bewegung, eine Bewegung innerhalb des Weltvorrats an Energie,
innerhalb der Welt, die Energie ist, innerhalb der Energie, die
vom Beobachter Welt genannt wird: Geistige Bewegung als Energie-
Bewegung, und dies nicht im bildhaften Sinne, sondern tatsäch-
lich.

Keine Regung des Geistes geht mithin verloren. Das Nichtregen
des Geistes gibt Raum dem geistigen Regen anderer Menschen, und
das mag manchmal böse sein. Regen des Geistes um nichtige Dinge
ist Energie-Vergeudung und gibt der Energie die Qualität des
Nichtigen.
IOC

Regen des Geistes in Haß vermehrt den Haß in der Welt und vermin-
dert die Liebevolle Güte. Regen des Geistes in Liebevoller Güte
vermehrt die Liebevolle Güte in der Welt und vermindert den Haß.

Keine Regung geht verloren. Die Quantität der Energie bleibt er-
halten. Die Qualität einer geistigen Regung aber verändert die
Qualitäten - über den Lebensraum und die Lebenszeit des einzel-
nen Menschen hinaus. Das bedeutet: Jede geistige Regung hat uni-
versalen Charakter, universalen Bezug: Sie betrifft stets die
ganze Welt. Regen sich hundert Millionen Geister gleichzeitig in
Haß, wird ein Völkermorden unvermeidbar sein. Regen sich hundert
Millionen Geister gleichzeitig in Liebevoller Güte, wird Friede
seın.

Mitfreude als solidarisches Handeln: Mitfreude als Energie, ver-
ändernd die Qualität der immer konstanten Menge, nicht bildhaft,
sondern konkret, nicht im Gleichnis, sondern tatsächlich.
Mitfreude des Geistes als energetische Bewegung: Nach einer sol-
chen Bewegung ist die Welt nicht mehr, die sie eben noch war:
Die Kälte hat abgenommen, die Wärme zugenommen; die Selbstsucht
ist zurückgegangen, die Fürsorglichkeit vorgeschritten; der Haß
ist eingedämmt, die Liebevolle Güte ausgedehnt.
Mitfreude als praktisches Tun verändert die Welt zum Guten hin.
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Gleichmut: (efaßt in Geduld, keine Stunden und Minuten aufrech-
nend, keine Grenzen der Leidensbereitschaft absteckend, keine
Toleranzschwelle markierend.
Erschütterbar durch nichts, da der Gleichmütige weiß: Kein fin-
steres oder gütiges Schicksal wartet seiner, um ihn zu zerstören
oder zu erheben, sondern Meister ist er selbst seines Schicksals,
und was ihm geschieht, dazu hat er selbst die Ursachen gesetzt.
Nie wird er deshalb zu Tode betrübt sein, niemals himmelhoch
jauchzend.
Nie wird er hadern wie Hiob, weil da kein Schicksal ist, mit dem
sich hadern ließe, niemals wird er frohlocken, weil da kein
Schicksal ist, dem sich danken ließe. Nie wird er in Verzweif-
lung stürzen, weil da kein Schicksal ist, von dem sich etwas er-
hoffen ließe, niemals wird er in Hoffnung schwelgen, weil da kein
Schicksal ist, an dem sich zweifeln ließe.
Nie wird er einem lebenden Menschen freundlich begegnen, nur weil
er sich, parteiisch, schon vorher zur Freundschaft entschlossen
hat, niemals wird er einem lebenden Menschen unfreundlich begeg-
nen, nur weil er sich, parteiisch, schon vorher zur Feindschaft
entschlossen hat.
Nie wird er gekränkt werden können, weil da keine persönliche
Qualität ist, die sich kränken ließe, niemals wird er sich schmei-
cheln lassen, weil da keine persönliche Qualität ist, der sich
schmeicheln ließe.
Nie wird er seine Ehre verletzt nennen, weil da keine Ehre ist,
die sich verletzen ließe, niemals wird er Auszeichnungen empfan-
gen, weil da nichts ist, das sich auszeichnen ließe.
Nie wird er übelnehmen, weil er weiß, die Folge der Ubeltat liegt
auf dem Übeltäter allein, niemals wird er sich Wohltat als Ver-
dienst anrechnen, weil er weiß, die Folge der Wohltat liegt auf
dem Wohltäter allein. Niemals wird er Ubeltat nachtragen, weil
da nichts ist, dem Übel angetan werden könnte, niemals wird er
Dank nachtragen, weil da nichts ist, für das zu danken wäre.
Niemals wird er stolz sein, weil da nichts ist, auf das sich
stolz sein ließe, niemals wird er sich in Demut beugen, weil da
nichts ist, dem Demut zu erweisen wäre.
Niemals wird er sich selbst vergötzen,
das sich vergötzen ließe, niemals wird
men, weil da kein Selbst ist, das sich
Niemals wird er sich selbst verewigen,
das sich verewigen ließe, niemals wird
ten, weil da kein Selbst ist, das sich

weil da kein Selbst ist,
er sich selbst verdam-
verdammen ließe.
weil da kein Selbst ist,
er sich selbst vernich-
vernichten ließe.

Er geht den Mittleren Weg.
Immer
Immer
Immer
Immer
Immer
Immer
Immer
Immer

ist er geduldig.
erwartet er alles vom eigenen Bemühen.
strebt er nach Einsicht.
ist er schnell, zu geben.
ist er schnell, zu helfen.
ist er schnell, zu ertragen.
ist er schnell, Mitleid zu üben.
ist er schnell, Mitfreude zu üben.

Er ist gleichmütig, weil er einsieht, daß da kein Schicksal ist,
mit dem sich hadern ließe, und er ist gleichmütig, weil da kein
Schicksal ist, dem sich danken ließe.
Er hat eingesehen: Was Schicksal genannt wird, ist stets sein
eigenes Produkt; er ist der Erbe und Eigner seines Trachtens und
Handelns. Eingeflochten ist er in den Zusammenhang von Ursache
und Wirkung, und nichts ist in seinem Leben, das außerhalb die-
ses Gesetzes stünde.
So ist er gleichmütig.

*zt*
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L I T E R A T U R

Basar_ësi§_ssê_§rtsssssi§
Aufbruch zu neuen Dimensionen der Erfahrung von Welt und Wirklich-
keit. Scherz-Verlag

Tarthang Tulku ist in Tibet Schüler vieler erleuchteter Lehrer des
Dharma gewesen. Er verließ seine Heimat zu Beginn der chinesischen
Okkupation. 1973 gründete er in Kalifornien das Nyingma-Institut.
Hier entwickelte er das System "Raum, Zeit und Erkenntnis", das
jetzt in deutscher Übersetzung vorliegt. Ein interessantes Buch,
aber auch ein hochschwieriges. Es ist ja bekannt, daß sich buddhi-
stische Wissenschaft in der dünnen Hochgebirgsluft abspielt, in
der die Abstraktionen gedeihen. Nicht jeder Buddhist vermag in die-
ser Luft ohne Beklemmungen zu atmen. Auch Tarthang Tulku versetzt
den Leser ins Hochgebirge der Abstraktionen. Begriffe, die er ver-
wendet, gehören ausschließlich dem Wörterbuch der abendländischen
Philosophie an, doch ist ihr Inhalt ein ganz anderer - es braucht
schon eine Weile, sie umzudenken. Es geht bei alledem, wie beim
Buddha-Weg, um Selbstbefreiung. Tarthang Tulku, der die Begriffs-
stutzigkeit vieler Westler sicherlich kennengelernt hat und der
auch um ihre an Gespensterfurcht grenzende Ängstlichkeit vor Be-
griffen wir Nirvana, dukkha, prajnaparamita usw. erlebt haben
dürfte, hat die Hohe Lehre des Buddha übertragen in eine dem wis-
senschaftlichen Voreingenommensein des Westens gemäße Sprache. So
führt er die des Dharmas Bedürftigen - falls sie sich von ihm füh-
ren lassen wollen - sowohl theoretisch als auch praktisch mit Hil-
fe geschickt eingesetzter meditativer Übungen aus dem Dunkel ins
Helle.

LPM
*xx

ßs§_srrsrsss_us§_sesh_sss-Tss2
Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 240 Seiten.
Gütersloher Taschenbücher/Siebenstern 1069

Diese Zusammenstellung von 24 Darstellungen verschiedener Religio-
nen und Konfessionen über die Erwartungen nach dem Tod erfolgte im
Auftrag des Bildungswerkes der Arbeitsgemeinschaft der Kirchen und
Religionsgesellschaften (AKR) e.V. Berlin und ist von Siegfried
Raguse herausgegeben. Für einen Laien ein bißchen schwer zu lesen,
dürfte das Buch jedoch für den an vergleichender Religionswissen-
schaft Interessierten neue Erkenntnisse bringen. "Der Tod aus bud-
dhistischer Sicht" wurde von Herrn Guido Auster, Berlin, geschrie-
ben, der unseren Freunden durch seine Vorträge im RIAS bekannt ist.

Kr
*w*
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ërzêsâeërass_se§_§r:ßi§ssa
die Quintessenz des Buddhismus. Von Daisetz Teitaro Suzuki.
Aus dem Englischen übersetzt von Ernst Schönwiese. 139 Sei-
ten. Octopus Verlag, Wien

Auf Seite 105 des Buches heißt es: Die Wurzel allen Übels ist
das Fehlen des Großen Mitgefühls. Selbst die vielgepriesene
Entwicklung von Wissenschaft und Technik könne sich nur als
Quelle des Elends für die Menschheit erweisen, wenn das Prin-
zip des Großen Mitgefühls nicht richtig verstanden wird.

Weisheit und Mitgefühl sind die beiden Grundpfeiler, auf de-
nen der Gedankenbau des Buddhismus ruht. Sie sind gleichzei-
tig der Urgrund des Lebens. Am deutlichsten wird dies ausge-
sprochen in der Hua-Yen-Philosophie, japanisch Kegon. Suzuki
nennt sie den Gipfel des buddhistischen Denkens. Am Eingang
dieses Lehrsystems stehen zwei Schlüsselbegriffe - Shih und
Li (japanisch Ji und Ki). Shih steht für das Individuelle,
für die Gestalt, für die Form. Li bedeutet das Ganze, das All,
Shunyata, die Leere, Formlosigkeit. Shih als Gestalt ist un-
beständig, ist abhängig, ist illusionär, relativ, antithe-
tisch. Begrifflich scheinen sich Shih und Li, Form und Leere,
auszuschließen. Denn wo das eine ist, kann das andere unmög-
lich sein. Aber nach der Hua-Yen-Philosophie ist ihr Verhält-
nis eines der vollkommenen gegenseitigen ungehinderten Ver-
schmolzenheit. Shih (Form) verdankt seine Existenz dem Li
(der Leere), denn Shih ist unfähig, sich aus sich selbst zu
erhalten. Frage: Wie verhält sich der Hua-Yen-Anhänger im All-
tag? Wie operiert er mit den Begriffen Shih und Li? Wo er auf
ein Shih trifft, sieht er durch es hindurch wie wenn es nicht
existiere und stellt fest, daß es zugleich Li ist, Li, das
hier eine Form angenommen hat. Die Hua-Yen-Philosophie läuft
also - sehr vereinfacht gesprochen - darauf hinaus, den Adep-
ten alle ihm begegnenden Dinge dieser Welt unter dem Gesichts-
winkel der Ewigkeit zu sehen - eine Blickweise, die das Herz
für das Große Mitgefühl öffnet. Der Hua-Yen-Anhänger ist ein
Mensch des spontan geübten Wu-Wei, des mitfühlenden Tuns, weil
er seine Weisungen aus der Ur-Erfahrung und aus dem Ur-Wissen
empfängt.

Das schöne Vorwort des Ubersetzers Ernst Schönwiese ist be-
sonders wichtig, weil es zum leichteren Verständnis des
Suzuki-Textes erheblich beiträgt.

LPM
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DIE BUDDHISTISCFE GESELLSCHAFT HAMB URG BERICHTET:

ZEN, ARBEITSGEMEINSCHAFT E,V., Hamburg__

Von Schülern des Roshi Kapleau wurde 1974 eine Zen-Gruppe in Hamburg
gegründet, die dem "Zen Center Rochester" , U.S.A., angeschlossen war.
In den folgenden Jahren wurde die Gruppe durch Toni Packer von Rochester
aus betreut und regelmäßig besucht.

Toni führte ihre Zen-Arbeit im Rahmen des von ihr 1982 gegründeten
"Genesee Valley Zen-Center" durch. Die Hamburger Gruppe bildete sich auf-
grund dieser Lösung in "Zen Arbeits-Gemeinschaft e.v." um.

Die ZEN Arbeitsgemeinschaft bietet die Möglichkeit, mit T001 zu arbeiten
und an Meditationswochen sowohl in U.S.A. als auch in Deutschland teilzu-
nehmen.

Die Meditationswochen in Deutschland werden von der ZEN Arbeitsgemein-
schaft organisiert und von Toni geleitet (mit Teilnehmern aus vielen euro-
päischen Ländern).

Ein Angebot der Buddhistischen Gesellschaft Hamburg ermöglicht es den
Hamburger Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft im Gemeinschaftszentrum
Beisserstraße 23, regelmäßig einmal im Monat (sonntags von 9-15 Uhr) ein
Tagessitzen durchzuführen, zu dem Gäste herzlich willkommen sind.

Man sitzt etwa 35 Minuten still und geht dann 5 Minuten (im wechsel).
Am vormittag wird ein Z en- Vortrag von Toni auf Kassette (ca. 1 Stunde)
gehöhrt. Nach Möglichkeit wird während des Tagessitzens Stillschweigen
bewahrt.

Information und Anmeldung:

ZEN Arbeitsgemeinschaft e.V.
Holthusenstraße 15 A, 2000 Hamburg 67
Telefon: 603 49 42 E Pr

HINWEIS

Im Heft 12 / 1983 der BUDDHISTISCHEN MONATSBLÄTTER hatte sich
auf Seite 230 ein Schreibfehler eingeschlichen. Die Anschrift des Verlages,
bei dem das Spiel " Erkenne dich selbst " des Anagarika Vimalo bestellt
werden kann, muß heißen :

DPV Design Practice Verlag GmbH, Burk
3167 Burgdorf ( nicht " Bargdorf F' )

Wir bitten um Entschuldigung.
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BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT HAMBURG E.V., Beisserstrasse 23,
2000 Hamburg 60, Telefon 040 - 631 36 96. Sprechzeiten in der Regel
montags, mittwochs, donnerstag und freitags 19.00 - 20.000 Uhr sowie
dienstags 18.00 - 19.00 Uhr.

1/.eraosia_1tm1oen..iro._-l\rL.ä..r..z_-19_8.4
Datum Uhrzeit
dienstags 19.00
freitags (16. und 23.03.) 19.00

o9.o3.
Freitag 19.30
10.03.
Sonnabend

I8-20

_________ıı_____ııı__ııııı__ıı____øıqııøøıı______-ı_______ø__øıııı__ııııııı±_u__ıı

rlsitsis__\1§i§.f1stalts9sso_io_i1D.âsrsm_Has§i;
08.03. 19.30
Donnerstag

11.03. 9-15
Sonntag

29.03. 19.30-21.00
5., 12., 19., 26.04.
Donnerstag

§?§P_'1E*2l99P.E1
Za-Zen
Buddhistische Weisheiten 1)
Bewegung und Meditation

Stunde der Besinnung (Puja)

Erarbeitung einer Lehrrede -
gemeinsames Gespräch

"Eine Möglichkeit, die inne-
wohnenden Kräfte im Menschen
zu erkennen und wirken zu 2)
lassen" -Vortrag von Herbert
Milas (Heilpraktiker)

Zen der Zen-Arbeitsgemeinschaft
e.V. Anmeldung und Auskunft
Tel. 603 49 42 oder in der Ge-
schäftsstelle.

Klassischer Yoga nach Patanjali
(Also nicht nur Körper- und
Enspannungsübungen).
Anmeldung bei Hella Naura,
Tel. 48 72 97 ab 19.03. oder
in der Geschäftsstelle.

ZENDD, Za-Zen-Kreis um Taisen Deshimaru Roshi, Anmeldung und
Auskunft bei Herrn Michael André, Adlerhorst 9, 2359 Henstedt-Ulzburg-
Süd, Tel. 04l93 - 5851

1) Kursus mit Wolfgang Krohn: " Wir wollen diese drei Erfahrungsbereiche all-
mählich zu einer Form machen, mit der wir im praktischen Leben etwas
anfangen können. Drei Monate (März, April und Mai) wollen wir über
buddhistische Weisheiten sprechen, uns viel und bewußt bewegen und eine
halbe Stunde meditieren nach der Satipatthana-Methode. Bringt lockere
Kleidung mit. Kissen und Bänkchen befinden sich im Hause. Beginn 02.03.
um 19.00 Uhr.

Herr Milas war Schüler von Frau Prof. Middendorf, Berlin



MITTEILUNGEN:

1. Lehrreden noch erhältlich

Die dreibändige Ausgabe der Lehrreden des Buddha in der Übersetzung
von Karl Eugen Neumann, die beim Artemis Verlag in Zürich 1957 erschienen
war, ist dort vergriffen. Es ist jedoch beim Verlag Paul Zsolnay in Wien noch
ein Restbestand der österreichischen Ausgabe vorhanden. Die 3 Bände können
beim Octopus Verlag in Wien für DM 300,-- bezogen werden.

2. Japan - Reise

Vom 17.05. - 02.06. 1984 wird eine Japan- Reise under der Leitung von
Herrn Prof. Fritz Hungerleider veranstaltet, vorwiegend zu buddhistischen
Einrichtungen in Japan. Auskünfte und Anmeldungen erfolgen über die
Volkshochschule Brigittenau, A-1200 Wien, Raffaelgasse 11 - 13, Tel:0222/332195
oder 338269.

3. Haus der Stille

Das Haus der Stille in Fb-seburg hat wieder ein Jahresprogramm der dort
stattfindenen Seminare erstellt. Es sind Meditationsseminare u.a. unter
Leitung von Roshi Nagaya etc. sowie Seminare für Yoga und Atem-
übungen. Das Programm kann von Haus der Stille, Mühlenweg 20,
2059 Roseburg Tel: 04158 / 214 angefordert werden.

4. Shang - Ri - La

Herr Sugata, Norwegen, bietet für Sommer und Winter eine gut isolierte
Hütte aus Holz für 5 Personen an, gelegen am äußersten nördlichen Rande
von Hardangervidda, einem großen Naturschutzgebiet in Norwegen.
Interessenten können sich persönlich an Harrn A. Sugata, 3576 Hol / Nor-
wegen wenden, urn detatilierte Auskünfte zu erhalten.

ii*

VORANKÜNDIGUNGEN:

Am 7. / 8. April findet ein Meditations - Wochenende mit Dhiravamsa
statt. Anmeldungen werden ab sofort entgegengenommen.

Bewegung und Atem - Erleben,Empfinden, Bewußtwerden der körperlichen
Wirklichkeit durch Atem - und Bewegungsübungen ( nach Prof. Middendorf )

Beginn neuer Kurse im April 1984. Auskunft und Anmeldung Frau Ursula
Carstens - Atempädagogin- Dorotheenstr. 1 3 8, 2000 Hamburg 60
Telefon : 040 27 33 75

*il-
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Veranstaltungen in Berlin im März 1984
-___-___-__---__-___---.___-___---______.-______

Buddhistische Gesellschaft Berlin e.V.

Geschäftsstelle Dr. Bodo Angermann, 1 Berlin 28 (Hermsdorf )
Seestraße 12, TE). 404 3838 , Postf. 28 01 01

Freitags
2., 16., 23., 29.03.1984 TREFFEN STADTMITTE, 1 / 30 Ansbacher Str. 63

( Klingel Frauenbund )
15.00 - 16.00 Uhr Gespräch, 16.00 - 18.00 Uhr -
Lehr Ergründung,18.00 - 19.00 Uhr Meditation
( Zur Klarbewußtheit und Metta )
Kein Einlaß mehr nach 18.00 Uhr

Freitag
09.03.1984 Bruder Dhammapala ( Max Hoppe ) in der Reihe

DEUTSCHE BUDDOLOGEN, DIE DIE LEHRE
AUCH LEBTEN über " Georg Grimm und seine
Gemeinde in Utting " Fragen der 'Transzendenz
des Ich. Volkshochschule Tempelhof, Louise-
Henrietten- Oberschule 1/ 42,Germaniastr. 4 - 6
( U-Bahn Alt Tempelhof, Bus 73 und 65 )

Über weitere Veranstaltungen in Berlin bitten wir, bei folgenden Anschriften
direkt anzufragen :

Buddh. Haus Berlin- Frohnau, 1 / 28, Edelhofdamm 54, Tel .: 401 55 80

Kin- Mo- Kutsu ( Rinzai - Zendo ) unter der Leitung des Zen- Mönsches
Shu- Tetsu, Frohnauer Str. 148, 1 / 28, Tel: 401 30 69

Za- Zen- Tempel- Taisen Deshimaru Roshi, Auskunft erteilt:
Frau Collmann, Kalckreutherstr. 3 ,l/30, Tel: 213 65 55

Buddh. Gemeinde Berlin AMM, Auskunft erteilt Tel: 030 / 681 65 64

Bücherpreise
Raum, Zeit und Erkenntnis / Tathang Tulku DM 34,--
was erwartet uns nach dem Tod ? Mohn DM 12,80
Ur- Erfahrung und Ur - Wissen / Suzuki DM 17,--

Seminargebühren der Kurse in der Buddh.WGesellschaft Hamburg
Kursus Freitags mit W. Krohn DM 5,-- je Abend Ermäß. mögl.
Zen der Zen- Arbeitsgemeinschaft e. V. DM 8,--
Klassischer Yoga, Hella Naura DM 50,-- Ermäß. mögl.
--__-_-ıı--_______-...___Q-ı--6--v--ı~~___-.__________-___--______________-_--___-________--___----


